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1. Geschichtlich 
 

• Philosophie war  vor der Parusie  notwendig für die Gerechtigkeit (aänagkaía eiäÓ 

dikaio!únhn). Sie erzog (eäpaidagẃgei) die Griechen auf Christus hin wie das Gesetz die 

Hebräer.  

 

• Seit dem Erscheinen Christi ist sie immer noch nützlich für die Gottesverehrung 

(xrh!ímh pròÓ qeo!ébeian), weil sie denen, die sich mit ihr beschäftigen,  den Weg bahnt 

und sie vorbereitet (proodopoiei+, propara!keuázei). 

 

• Die Vollendung geschieht aber erst für den Glaubenden im Glauben an Christus (uÄpo` 

Xri!tou+ teleioúmenoÓ). 

 

 

 

2. Systematisch 

 

• Philosophie ist eine propaidei ´a für diejenigen, die durch beweisende Darstellung zum 

Glauben kommen wollen (th`n pí!tin  di ä  aäpodeícewÓ  karpouménoiÓ). Sie kommt von 

Gott (qeóqen) und ist „Theologie im Umriß“ (perilhptikw+Ó  qeologei+), aber sie kennt 

nicht die ganze Wahrheit in all ihren Teilen (ta` pròÓ aäkríbeian kaì ta` eäpì me´rouÓ 

ouäkéti !ẃ*zei).  Achten darf man nicht auf die philosophischen Schulmeinungen 

(do´gmata aiÄré!ewn), sondern nur auf das, was gut und fromm gesagt ist (oÖ!a eiörhtai 

kalw+Ó, meta` euä!ebou+Ó eäpi!th´mhÓ) – z. B. die Lehre von der Vorsehung (pro´noia) und 

von dem Lohn eines glückseligen Lebens (euädaímonoÓ bíou aämoibh)́. Menschliches 

Denken allein (logi!moí) genügt nicht für göttliche Erkenntnis. Das Verhältnis zur 

Philosophie ist also ein eklektisches (eäklektikón), das Kriterium für die Wahrheit dessen, 

„was gut gesagt ist“,  liegt außerhalb der Philosophie.  
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• Die Wahrheit selbst ist nämlich zugänglich im Glauben an die Lehre des Sohnes (hÄ dia` 

tou+ uiÄou+ dida!kalía), des Logos, welcher Christus ist und die Menschen erzieht 

(paideúwn to`n aönqrwpon): oÄdo`Ó de` hÄ pi ´!tiÓ . Das zeigen die Weissagungen 

(profhtei+ai), die seit der Geburt Christi sinnlich wahrnehmbaren Zeugnisse (marturíai) 

und seine Machtbeweise (duna´meiÓ). Nur dort ist bei aller Vielgestaltigkeit der Weisheit 

(oÄdoì !ofíaÓ poikílai) die eine Wahrheit (th`n oÄdo`n th+Ó aälhqeíaÓ) zu finden. Wer 

diesen Weg verkennt, verdient nunmehr nicht Widerspruch (aäntírrh!iÓ), sondern Strafe 

(kóla!iÓ).  

 

• Gegenstand der rechten christlichen gnw+!iÓ  ist jedoch auch die Aufnahme der alten 

sokratischen Frage nach der richtigen Lebensführung: Pw+Ó biwte´on;  Erst die Verbindung 

von richtigem Tun und richtigem Erkennen führt zur eäpígnw!iÓ tou+ pantokra´toroÓ 

qeou+, die Errettung setzt richtiges Handeln und Erkennen voraus: hÄ !wthría dia´ te 

euäpragíaÓ dia´ te gnẃ!ewÓ paragígnetai.  Wiederholt betont Clemens, daß der 

richtigen Erkenntnis auch die entsprechenden Taten folgen müssen (to` díkaion kaì oÖ!ion 

dra+n eägxeirou+men;  aäko´louqa dei+n gené!qai tw+* lógw* ta` eörga). Frieden und 

Unsterblichkeit ist das, was wir dann erwarten dürfen.  


